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Wähler der Htadt Halle und
des Haalkreiſes!

Die Stichwahl findet Sonnabend den
24. Juni ſtatt.

Kehrt Euch nicht an die Kriegslügen und Ver
leumdungen der ſogenannten Ordnungsparteien!

Laßt Euch nicht von den lockenden Verſprechungen
dieſer Volksfeinde ködern!

Arbeiter! Handwerker! Beamte!l
„Jort mit dem Militarismus!“,

„Schutz dem allgemeinen Wahklrecht!“
ſei Euere Loſung in der bevorſtehenden Wahlſchlacht.

Wählt keine politiſche Wetterfahne wie Dr. Alex.
Meyer, der mit allen Parteien paktiert und allen
alles verſpricht, ſondern wählt Mann für Mann den
Kandidaten der Sozialdemokratie

Schriſtſteler Präütz Kumert
Friedrichshagen bei Berlin.

Die Ketten weg.
Von Fritz Kunert.

Motto: Des abgemeine Stimmrecht iſt der Sradmeſſer
der Reife der Arbeiterklaſſe Ar dem Tage, an
dem das Thermomeier des allgemeinen Stiwm-

rechts den Siedepunkt bei den Arbeitern anzergt,
wiſſen ſie ſowohl als die Kopitaliſten, woran ſie

ſind. Friedrich Engels.
Reißt es herunter vom Koturne
Dos erzgeftirnte Schwindlertum!
Nar Eins für jetzt ſei Euer Ruhm:
Die roten Zettel in die Urne!

Werft in die Urne Eure Zettel
Der Muckerei durchs Herz ein Stoß!
Reißt Eure Geiſter lachend los
Von dem bekannten ſchwarzen Bettel.

Die Zettel rot! Klar zum Geſecht!
Und Eure Kawpfesloſurg ſei:
„Die Keiten weg! Die Arbeit frei
„Für Menſchenglück und Menſchenrecht

Die Zettel rot! Für Eure Hütten,
Für Euer darbend Kind und Weib,
Für ihren abgehetzten Leib,
Für ihre Notdurft wird geſtritten.

u..
4] Allerhand Droletarier.

Von A. Otto-Walſter.
Nachdruck verboten.)

„Die Miete geht allem vor.Das ſagen z weil Sie Hauzwirt find. Jch will's
Jhnen aber auch garricht vorenthalten; hier iſt das Geld,
von dim ich Sie bezahlen wollte, ich gebe Jhnen gleich das

Ganze.“Sie ſind ein Schwirdler mit Jhrem Luwpergeld, das
Sie geben mögen, wem Sie wollen. Sie ziehen worgen aus,
vaſigberveue Eie Lieberjahn, Sie Nachtſchwärmer

Mit Gedröhne ließ der die Thüre
eines Vorhauſes hinter ſich ins oß fallen.Der Meter ſteckte achſelzuckend ſeine Popiere wieder

ein und wollte, ein Liedchen pfeifend, eben die Treppe hinauf
gehen, als er die jurge Dame, die mit dem Frütfüchelörbchen
an ihm vorbeiglitt und ihm einen „guter Morgen“ zu flüſterte,

bemerkte. n dieſen„Schöne „guten Morgen“ erlebt man hier in v t
Hauſe“, erwiderte er. „Und doch, wenn man Jhnen be
gegnet, gnädiges Fräulein

„Jch bat Sie dochawgeipe Sie; in meiner Stellung muß man ſo
marche in San met und Stite gehüllte Trine mit dem Worte

re hen Sie, doß das Wort auch für mich

vaß b' ich mich wieder eir mal ſchön entſchuldigt,“ rief

W ſich vor den Krpf ſtoferd. „Sehen Sie,ſo geht es einem wern er früh vom Nochtſchwärmen rach

Hauſe fommt.“ Sie enwieder die Nacht durchſchwärmt, Sie ſen Tee bleich und welk aus. Sie ruinieren

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſgale.

Halle a. S., Freitag den 23. Juni 1893.

Die Zettel rot! Dies iſt zum Segen
Für alle Armen nah und fern,
Die ſonder Glück und ſonder Stern
Gewandelt trüb auf dorn'gen Wegen.
Die Zettel rot! Erklärt aufs Neun
Euch für der Arbeit großes Ziel!
Und wird dem Feigling bang und ſchwül,
Steht feſt und tapfer, fren und treu!
Reißt es herunter vom Koturne
Das erzgeſtirnte Schwindlertum!
Nur Eins für jetzt ſei Euer Ruhm:
Die roten Zettel in die Urne!

Das Reichstagswahlrecht wie es iſt und
wie es ſein ſollte.

J

Wiederholt ſchon haben wir darauf hingewieſen daß die
Konſervativen und Liberalen einig ſind in dem Beſtreben,
h arbeitenden Volke das Wahlrecht zum Reichstage zu
rauben.

Nun ſind nach einer Zuſammenſtellung des Wolfſſchen
Telegrophenbüreaus von den drei Kartellparteien, Korſervative,
Freikonſervative und Nationalliberale, 67 gewählt und 130
in Stichwahl befindlich. Sollte es dieſen Parteien gelingen,
bei den Stichwahlen eine entſcheidende Mehrheit zu gewinnen,
ſo werden ſie nicht zögern, den Raub zu begehen, einen
Hochverrat am deutſchen Volke in „geſetzlicher Form“ vorzu
nehmen dadurch, daß ſie den Artikel 20 der Reichsverfaſſung
umſtürzen; ihn zu untergraben ſind ſie ja, wie wir gezeigt
haben, ſchon lange bemükt,

Dieſer Artikel beſagt: „Der Reichstag geht aus all
gemeinen und direkten Wahlen mit geheimer Abſtimmung
hervor.“

Aber das Wahlſrecht ſelbſt, wie es in dem vom Deutſchen
Reich übernommenen „Wahlgeſez für den Reichetäg des
Norddeutſchen Bundes vom 31. Mai 1869“ geregelt iſt,
entſpricht durchaus nicht den Vorausſetzungen, unter welchen
vom Standpunkte der Gerechtigkeit aus dieſes Recht zu ver
langen iſt. Es widerſpricht in wichtigen Punkten geradezu
den Grundſätzen ehrlichen Rechtsſinnes. Die das Sonderiniereſſe
der herrſchenden Klaſſen vertretenden ſeitherigen Majoritäts-
parteien haben von vornherein das Reichstagswahlrecht mit
allerlei Klauſeln verſehen zu dem Zwecke, der Allgemeinheit
desſelben Abbruch zu thun und zwar ſpeziell nach der Seite
hin, wo das beſitzloſe arbeitende Volk in Frage kommt.

Da iſt zunächſt daran zu erinnern, daß nach Abſatz 3 8 3
des Wahlgeſetzes von der Berechtigung zum Wählen aus
geſchloſſen ſind ſolche Perſonen:

„Welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder Ge
meindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl vorher-
gega genen Jahre bezogen haben.“

Der Arme, der, um nicht elend zu verhungern, auf Unter
ſtützung aus öffentlichen Mitteln angewieſen iſt, wird damit
gleichgefiellt dem Verbrecher, dem Dieb, dem Mörder, dem

Geſundheit und ſchwächen Jhre künſtleriſche Schaffungs
kraft.“

„Sie auch, gnä beſtes Fräulein, woll' ich ſagen
Sie ſehen ſo angegriffen aus, als hätten Sie garnicht oder
nur ſehr ungenügend geſchlafen.“

„Jch hatte etwas ganz Nötiges zu arbeiten,“ entgegnete
das Fräulein, indem ihr ſchönes, marmorbleiches Antlitz ſich
mit einer leichten Röte überzog und die langen Winpern,
die ihr ein ſo ſanſtes Anſehen gaben, die blauen Augen über
ſchatteten.

„Sie hatten etwas garz Nötiges zu arbeiten ach, und ich,
Fräulein, hatte das dringente Bedürfnis, im Kreiſe von
Kurſtgenoſſen Troſt, Mut und Anregung zu weiterem Schaffen
zu ſuchen. Sie wiſſen doch ein wenig, wie ich den Kampf
ums Daſein bis jetzt geſührt, Sie haben die Bilder geſthen,
die ich ein paar Monate lang in der frohen Hoffnung heraus-
gearbeitet, endlich einmal damit ein halbwege künſtlerwürdiges
Daſein zu ermöglicher, urd heute trag' ich als Prämie
meiver Anſtrengungen ein Päckchen Papiere bei mir, die mir
den Hohn aller derer zuziehen, die ſich auf ſolche Papiere
verſtehen.v iſt ein ſchwerer Unſab, der Sie betroffen, aber Sie

werden ihn leicht überwinden, wenn Sie den Mut nicht
ſinken laſſen und Jhre Kraſt nicht vergeuden. Vielleicht ſind
die Popiere doch etwas wert, zeigen Sie ſie eirmul heute
meinem guten Vater, er verſteht ſich darauf aber wenn ſie
auch nicht den geringſten Wert beſitzen ſollten, ſo werden
Sie denroch leicht den Schaden überwinden. da Sie ſo jung
noch ſind und Jhr Talent Jhnen eine Zukunſt verſpricht,
wie Sie ſich nur eine wünſchen können.“

Mit einer leichten Verneigurg ewpfeohl ſich das Fräulein,
welches während des Geſprächs mit ihrem Begleiter bis zur
dritten Etage hinaufgegongen war, und entſchwand den
Blicken des jungen Künſtlers, indem ſie eine Vorſaalthüre

Notto: Für Wahrheit und Recht

Jahrg.

Gauner, dem Sittlichkeitsſchänder c., dem „infolge rechts
kräftigen Erkenntniſſes der Vollgenuß der bürgerlichen Ehren-
rechte entzogen iſt.“ (Abſ. 4 S 3 des Wahlgeſetzes)

Dieſe Gleichſtellung involviert eine unſagbar gehäſſige und
empörende Verletzung der Gerechtigkeit. Verhältnismäßig
verſchwindend Wenige nur werden arm und der Unterſtützung
aus öffentlichen Mitteln bedürftig durch eigene Schuld. Die
erdrückende Mehrzahl der Empfänger von Unterſtützung aus
öffentlichen Mitteln iſt arm und elend durch die Schuld der
Geſellſchaft, oder richtiger geſagt durch die Schuld der Aus
beutungsPrivilegien, welche die Seſellſchaft und in erſter
Linie die beſitzloſen arbeitenden Klaſſen beherrſchen. Viele
tauſende ehrlicher Arbeiter mühen ſich vergeblich ab, ihre
Arbeitekraft dem Kapital zu verkaufen, um wenigſtens ſo
viel zu gewinnen, als zur Abwendung des Hungerſterbens er
forderlich iſt. Es gelingt ihnen nicht. Lange widerſtreben
ſie dem Gedanken, um ein Almoſen aus öffentlichen Mitteln
zu betteln. Was irgend entbehrlich erſcheint oder einigen
Wert' hat, das wandert ins Pfandhaus oder zum Trödler.
Endlich ſteht der Arbeiter mit den Seinen nackt und bloß
da; er, ſein Weib, ſeine Kinder hungern buchſtäblich, da,
endlich treibt ihn des Hungers furchtbare Macht und voch
mehr die Oual, die ihm der Jammer der Seinen verurſacht,
die unaufhörlich nach Brot rufer, den ſchweren Schritt zu
thun er nimmt die öffertliche Unterſtützung, zum Sterben zu
viel, zum Leben zu wenig und damit geht er für die
Dauer eines Jahres ſeines wichtigſten politiſchen Rechtes
verluſtig; er darf nicht wählen, gleich dem Mörder, der im
Zuchthaufe ſitzt, gleich dem Gauner, dem, gebrandmarkt durch
gerichtliches Urteil, die Wahlurne verſchloſſen iſt!

Und ſolch ein usgeheuerliches, himmelſchreiendes Unrecht
nennen dieſelben Leute „Gerechtigkeit“, welche die voileidende
Maſſe traktieren mit der Phraſe vom „praktiſchen Chriſten
tum“, welche mit frömmelndem Augenauſſchlag verkünden:
„Seiner Armut braucht ſich niemand zu ſchämen. Armut

iſt keine Schande, ſondern ein von Gott verhängtes Los
Heuchler, Sophiſen! Und dabei wagt Jhr es, die „Gott

heit“ zu korrigieren, indem Jhr erklärt: „Die Armut zu
unterſtützer, iſt auch eine „göltliche“ Vorſchrift und die Pfli
des „chriſtlichen* Staates. Aber wenn Du, Armer,
Pflichterfüllung für Dich in Anſpruch nimmſt, wenn Du Dich
aus öffentlichen Mitteln unterſtützen läßt, dann verzichteſt
Du damit auf die Ausübung Deines Rechts, an der Reichs
tagswahl teilzunehmen.“

O, es geht nichts über die Logik des chriſtlichen Staates,
der das „praktiſche“ Chriſtentum in General und Erbpacht
genommen hat!

Ein weiteres Unrecht iſt, daß die Frauen ganz vom Wahl
recht ausgeſchloſſen ſind. Die „Moral“ und „Gerechtigkeit“
des herrſchenden Privilegiums betrachtet das weibliche Ge
ſchlecht ja bekanntlich als eines, das dem männlichen
„unterthan“ zu ſein habe, als ein Geſchlecht „niederer“
Gattung.

Und doch ſind tauſende von Frauen, beſonders Arbeiter
frauen, weit mehr politiſch gebildet und überhaupt geiſtig weit

leife aufdrückte und dieſelbe hinter ſich ebenſo geräuſchlos
wieder verſchloß.
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„Seltſam, höchſt ſeltſam,“ murmelte der Maler, indem er
ſich teils aus Müdigkeit, teils aus Nachdenklichkeit auf den
Stufen der Treppe, die zur vierten Etage hinaufführte, nieder
ſetzte und den etwas wirren Kopf in die Hände nahm. „Den
Troſt und Zuſpruch, den mir die Freunde beim fröhlichen
Zechen gaben, den hab' ich mit der Morgendämmerung auf
den Straßen ſo ziemlich wieder verloren, und dieſes Mädchen
mit dem blaſſen Engelsangeſicht ſpricht mit den zarten Lippen
ſo herzerſchütternde Worte zu mir, daß ich mich ganz als
der Egmont fühle, den ich geſtern im Hoftheater bewunderte,
wie er im finſteren Kerker ſitzt, und ſeines Klärchens Traum-
erſcheinung flößt ihm das Bewußtſein ſeiner höheren Sendung
ein. Das iſt ein Bild, ſo ganz wie ich es gern ſchaffe, wie
tönt es doch:

Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein,“ ja, ſo un
gefähr gehr's, und:

„Freunde, höh'ren Mut, Jm Rücken habt Jhr Freunde,
Eltern, Brüder!

Und weiterhin
„Ha, welcher Sturm, die Mauern ſtürzen ein, die Freunde

dringen befreiend vor:
„O K'ärchen, wärſt Du mein, dann dankt ich Dir, was

einem Könige zu danken ſchwer iſt, Freiheit

G o en e ren re die derott Mammon au ige annte ziviliſierte Menſch
heit gelegt hat, die die freie Arbeit lahmlegen und vor allem
den Geiſt, den künſtleriſcher, der die Leuchtfeuer vorwirft zu
einem ſchöneren Daſein. Ah, das giebt ein Vild, wie es die

Ken ürdigen, die Philiſter begreifenhen die len a e ehe en ha et e

e



ſtehend als die männlichen „Ordnungs“wähle
politiſches Weſen vielfach darin beſteht, daß

rra ſchreien können und die Arbeiter für „unzu
wiegler“ halten.

cher beginnt das Wahlrecht erſt nach zurückgelegtem
25. Lebens jahre, während man mit 20 Jahren Soldat werden
muß. r wird den Söhnlein der reichen Klaſſen auf
ihren Gymnaſien ſo viel unnützes Zeug eingetrichtert, daß
ſie von den des öffentlichen Lebens gar keine Ahnung
haben. Anders iſt es mit den jungen Arbeitern, welche die
Not des Lebens zum Nachdenken treibt.

Auch iſt es ein ſchwerer Uebelſtand, daß die Wahl an
einem Wochentage anberaumt werden darf und ſtets ſo an
beraumt wird. Hierdurch werden ſehr viele aus den unbe
mittelten Volkskreiſen an der Ausübung des Wahlrechts ge
hindert, da ſie ihre Arbeit nicht verlaſſen oder nicht verlaſſen
können in Rückſicht auf ihren Verdienſt. Die Vornahme der
Wahl an einem Wochentage gewährt Unternehmern Gelegen
heit, den ſchandbarſften Druck auf „ihre“ Lohnarbeiter aus
uüben, ihre Stimmabgabe zu kontrollieren c. Wie dieFenwet werden ſie oft unter Aufſicht der Betriebsbeamten

aus den Werkſtätten an die Wahlurne geführt, um auf Kom
mando ihres ſogen. „Arbeitsherrn* zu ſtimmen. Jn den
Wahlakten des Reichstages ſind tauſende ſolcher Fälle mit
re Und leider giebt es bis jetzt noch kein Geſetz das

Schurken von „Arbeitsherrn“, der ſich ſolcher Ver
gewaltigurg der Wahſfreiheit erfrechte, mit der Strafe des
Zuchthauſes bedroht. Für geſchlichtliche Notzucht hat man
die Zuchthaueſtrafe, für die moraliſche Notzucht, die bei
öffentlichen Wahlen „Arbeitsherren“ ſo oft an „ihren“ Ar
beitern begehen, nicht. Das Strafgeſetzbuch (5F 107 bis
S 109) bedroht nur die Verhinderung der Ausübung des
Wahlrechts durch Gewalt oder Bedrohung mit einer ſtraf-
baren Handlung, ſowie den Kauf oder Verkauf von Wahl
ſtimmen mit Strafe. Aber die Preſſung von Wahlſtimmen
in der angegebenen Weiſe, die kann ſtraflos verübt wer
den, im „Namen der Ordnung“ und der „Unternehmer“
Autorität

Die Wahlen ſollten deshalb ſtets an einem Sonntage vor
genommen werden.

Die jetzige Reichstagswahl iſt ferner guten Teils eine
reine Zufallswahl. Des Volkes Wille, ſeine Ueberzeugung
kommt durch dieſe Wahl nicht ungetrübt zum Ausdruck und

r entſprechenden Vertretung im Parlament. Sie gründet
ch einerſeits auf Bezirkswahl und andererſeits auf Mehr

heitsvertretung.
Das Dentſche Reich iſt ſeit ſeiner Gründung in 397 Wahl

kreiſe eingeteilt. Jeder Wahlkreis ſoll nach S 5 des Wahl
geſetzes durchſchnittlich 100000 Einwohner umfaſſen ein
Uederſchuß von mindeſtens 50000 Seelen der Geſamtbevölke-
rung eines Bundesſtaates ſoll voller 100000 Seelen gleich
gerechnet werden. Weiter beſtimmt dieſer Paragraph:

„Eine Vermehrung der Zahl der Abgeordneten infolge der
ſteigenden Bevölkerung wird durch das Geſetz beſtimmt.“

Bald 25 Jahre ſind dieſe Beſtimmungen in Kraft. Die
Bevölkerung, beſonders in den Großfſtädten, iſt enorm ge
e aber die Regieruyg hat im Einverſtändnis mit den
errſchenden Parteien bis heute ein Geſetz, beireffend Ver

e gut

„“mehrung der Abgeordnetenzahl, nicht eirgebracht und die dies
bezüglichen Forderungen der Sozialdemokratie ſtets entſchieden

r Sie denkt auch garnicht daran, ein ſolches
eſetz einzubringen der Sitzungsſaal im neuen, im Bau be

findlichen Reichstagsgebäude iſt auch nur auf 397 Abgeord
netenplätze berechnet.

Würde auf der im S 5 des Wahlgeſetzes gegebenen Grund
lage eine Neueinteilung und Vermehrung der Wahlkreiſe vor
genommen, ſo hätte Berlin 17 ſtatt wie jetzt 6 Abgeordnete;
Hamburg 6 ſtatt 3; der gegenwärtige Kreis Altona 2 ſtatt 1,
die j tzigen Wahlkreiſe München J und II 4 anſtatt 2 Ab-
geordnete zu wählen. Aehnlich liegt das Verhältnis in
anderen Großſtädten, in Breslau, Frankfurt a. M., Barmen-
Elberfeid, Leipzig c. gerade überall da, wo die Sozial
demokratie eine dominierende tellung einnimmt. Und gerade
dieſes iſt der Grund, weshalb Regierung und herrſchende
Parteien die geſ tzlich vorgeſehtne Vermehrung der Wahlkreiſe
adweiſen. Denn von der zu wählenden größeren Zahl der
Abgeordneten würden doch weitaus die meiſten der Sozial
demokratie zugehören.

r, deren
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r re 4e e ent fr* r r.
Zur Stichwahl am 24. Juni.

Die Taſchen zu!
Die Franzoſen haben uns einmal fünf Milliarden be

zahlt. Wenn die Militärvorlage der Regierung angeno umen
wi d, ſo wird unſer Milnärbudget auf 1000 Millionen
ährlich hinauſſchaellen. Wir haben dann alle fünf Jahre

uf Milliarden zu bezahlen. Wie würden ſich die Fran
oſen ins Fäuſtchen lachen über die guten militärfrommenDuiſchen, die ſich aus falſchem Patriotismus ſelbſt ruinieren.

Darum laßt euch von den deutſchparteilichen Buuernfängern
nicht in die Falle locken, die Taſchen zu, Wähier!

O Der Jeind der Handwerker und Kleinbauern.
Richt die Sozialdem kratie iſt der Feind des Kleinbetriebes

im Bauern- und Handwerksleben, ſondern dieſer Feind des
Kleindauergs und Handwerkers iſt der konzentrierende
Kapitalismug, der in unſerer Zeit ſich aller Produktions-
mittel demächtigt und den arbeitenden Menſchen in Feſſeln
ſchlägt die ſchwerer drücken als die alte Sklaverei und
Hörigkeit. Der Kleinbauer (und mit ihm der Hmndwerker
und Kleinhandelsmanv) gehört zu den Unterdrückten des
Kapitalismus, der kein Ecbarmen kennt, ſondern nur Renten
titei und Koupors; das lehren uns am eindringlichſten die
Panama- Skandale aller Länder Der Bauer iſt ver
blendet, wenn er die Sozialdemokratie be-
kämpft und ſich ſelbſt auf die Seite der eigenen
Bedrücker ſtellt. Ein altes derbes Schweizer Sprüch-
wort drückt dies draſtiſch ſo aus:

Nur die allergrößten Kälb.r
Wählen ihre Mezgzger ſelber.
(Profeſſor Dr. Arnold Dodel in ſeiner Schriſty

Bauer, Arbeiter und Wiſſenſchafter.

Folitiſche Rundſchau.
Eine Schraube ohne Ende iſt der Militarismus.

Jn der „Frarkf. Zig.“ iſt zu leſen Die „Kreuzztg.“, deren
junge Liebe ſür die Militärvorlage noch keineswegs hieb
und ſtichfeſt, ſondern im Gegenteil manchen Rückfällen in die
frühere Gegnerſchaft ausgeſetzt iſt, will Anzeichen entdeckt
haben, die darauf hinweiſen, daß man ſich in Rußland ſo
wohl wie in Frankreich darauf einrichtet, für den Fall der
Annahme der deutſchen Militärvorlage an eine neue Ver
mehrung der eigenen Streitkräfte zu gehen. Wir wiſſen nicht,
welche Anzeichen das konſervative Organ im Auge hat, aber
es iſt in der That nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß nach
dem Geſetz der „ewigen Schraube“ unſere Nacharn die ge-
waltige Herresvermehrung, wie ſie die deutſche Armeeleitung
p'ant, ihrerſeits mit Maßregeln ähnlicher Art beantworten
würden. Eben darum iſt es ein Widerſinn, diſſen gläubige
Annahme durch einen Teil des deutſchen Volkes man für
unwöglich halten ſollte, zu behaupten, die Vermihrung der
deutſchen An mee ſei eine „Friedensbürgſchaft!. Das Gegen-
teil iſt wahr: ſie vermehrt ob mit oder ohne W ſſen und
Willen ihrer Urheber die Kriegsgefahr, wie dies ja auch
der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußern, Graf Kal-
noky, in einem ſpäter bereuten Anfalle von Offenherzigk it
zugegeben hat. Um nun aber Jrrtümer zu vermeiden, die
möglicherweiſe nach einer beſtimmten Richtung hin ſchädigend
wirken könnten, muß darauf hingewieſen werden, daß es ſich
bei etwaigen Verſtärkungen der Streitkräfte ſeitens der Fran
zoſen nicht um Vermihrung des Menſchenmaterials handeln
kann. Die franzöſiſche Präſenzſtärke ſteht ſchon j tzt nur auf
dem Papier in Wirklichkeit iſt die franzöſiſche Bevölkerung
nicht im ſtande, die hierfür nötige Rekrutenzahl zu liefern
und das wird ſich bei den ſatiſam bekannten franzöſiſchen
Populationsverhäctriſſen in abſehbarer Zeit nicht, oder doch
höchſtens in ein m, vom militäriſchen Standpunkt aus be-
trachtet, ungünſtigen Sinne ändern. Die Franzoſen werden
alſo bei etwaigen Verſtärkungen ihrer Streitkräfte lediglich
auf die Verbeſſerurg des Waffenmaterials, Verſtärkung der
Feſtungen u. drgl. angewieſen ſein, und hierfür werden ſie
allerdings, wenn ſie ſich durch die Annahme der deutſchen
Militärvorlage dazu gezwungen glaudten, die rötigen Mittel
aufbringen, trotz der an Deutſchland gezahlten fünf Milliarden
und trotz der berühmten Kopfrechnungen gutſituierter
deutſcher Profeſſoren, die uns ausrechnen, daß wir Deutſche
für uvſer Kriegsheer ſchrecklich wenig, die Franzoſen dagegen
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weiſe ganz und gar überſehen.

Jn einer natisnalliberalen Wählerverſammlung in
erklärte der bekannte Katholikenfuhrer Doktor

teinle, ſeinerzeit Führer und Sprecher der S e
Rompilger, er habe durch zwanzig Jabre als Führer der
Zentrumspartei gegolten, jetzt aber ſolle man wicht lä
mit ſeinem Numen hauſieren, denn im jtzigen Kampfe,
den roten Unterſtrömungen ig allen Parteien auch im

entrum und bei dem Kriege gegen die Sozialdemokratie
nne ein guter Katholik nicht anders, als für die Regierung

ſtimmen. Für den Sozialdemokraten ſtimmen,
wäre ein Verbrechen an Religion und Monar-
chie, den einzigen Rettungsmitteln.

Jn gleicher Weiſe fordert der katholiſche Dekan Stoff in
Kaſſel die Wähler auf, bei der Stichwahl den Konſer-
vativen, der für die Militärvorlage und gegen die Aufhebung
des Jeſuitengeſitzs iſt, und nicht für den Sozialdemokraten
z ſtimmen, „daß nicht die Gottloſigkeit zum Siege ge
ange.“

Dazu ſagt Dr. Sigl in ſeinem Bayriſchen „Vaterland“:
Der Herr Dekanus ſcheint ein guter Mann, aber ein
ſchlechter Maſikant zu ſein, denn im Reichztag handelt es ſich
nicht um grundſätzliche Gottloſtgkeit“, ſondern um die
Militärvorlage, deren Sieg von einer Stimme ab-
hängen kann. Aber ſo ſind einmal manche geiſtliche Herren:
ſie ſehen überall nur Gefahren ſür die Religion“ und
ſonſt nichts, und wollen deshalb immer mehr eine Ver
tretung der geiſtlichen Herren, aber keine Volks ver
tretung.

Ein Hüben, ein Drüben nur gilt. Unſere Gegner
beginnen immer mehr zu der Einſicht zu kommen, daß auch
in bezug auf den Sang unſerer politiſchen Entwickelung die
Sozialdemokratie im Rechte geweſen iſt mit der Behauptung,
daß ſich einerſeits alle demokratiſchen, andererſ.its all re
aktionären Elemente ſammeln und Sozialdemokratie
und Reaktion ſich als geſchloſſene Parteien gegenübertreten.
Jn einem Leitartikel zu den Stichwahlen finden wir in den
„Hamb. Nächr.“ folgende Auslaſſungen:

„Während für die Stichwahlen mehrfach die Parole aus
gegeben wird, zunächſt für die Vorlage und wo dieſer Fall
nicht vorliege gegen die Sozialdemokratie zu ſtimmen
wobei aber der Vorbehalt der Gegenſeitigkeit gemacht wird,
dürfte dieſe Gegenſeitigkeit von mancher Seite verweigert
werden. Die Berliner Konſervativen z. B. wollen ſich lieber
der Stimmabgabe enthalten, als einem Freiſinnigen gegen
den Sozialdemokraten zum Siege verhelfen. Ein ähnlches
Verhalten wird vielfach zu verzeichnen ſein es beruht auf
dem Gedanken, daß die Wahl von Sozialdemo-
kraten der Entſcheidung, die doch einmal kom-
men muß, näher bringt als die von Freiſinnigen. Es
läßt ſich nicht verkennen, daß die Dinge in einer Eatwicklung
begriffen ſind, welche in letzter Konſequenz dazu führen
muß, daß nur noch Sozialdemokraten und Kon
ſervative einander gegenüberſtehen. Wer dies
begriffen hat und davon überzeugt iſt, daß auf Grund dieſes
Gegenſatzts ein entſcheidender Kampf um die Macht
ſchließlich doch unvermeidlich iſt, kann leicht dazu gelangen,
daß er ſich ſagt lieber gleich die Frucht, als erſt die Vor
frucht; über die Schädlichkeit des Soz'aldemokraten kann kein
Zweifel ſein, ſeine Wahl befördert die Entſcheidung und
ſchafft klare Zuſtände, während die Wahl eines Freiſinnigen
nur den Verlauf der Krankheit aufhält. Daß dieſe und ähn-
liche Auffaſſungen nicht nur bei den Konſervativen beſtehen,
ſondern auch bei der großen Maſſe der deutſchen Wähler,
dafür iſt der biſte Beweis, daß die Richterſche Partei es
bisher auch nicht zu einem einzigen defigitiven Mandate ge
bracht hat und bei den Stichwahlen viel Glück haben muß,
wenn ſie nur die Hälfte ihres früheren Beſitzſtandes wieder
gewinnen will.

Die Hamb. Nachrichten“, welche der Gewalttheorie ihres
Friedrichsruher Patrons huldigen, der ſich bekanntlich ſeinerzeit
ſchon nach einem „ſchneidigen“ General umſah, als Strategen
für den Straßenkampf, glauben natürlich, daß in dem ent
ſcheidenden Kampf um die Macht die Reaktion obſiegen werde,

Schlummers Banden, dinter ihm die Schrecken des Kerkers,
doch ſeine Augen blicken verklärt dahin, wohin auch ſein ver

der Arm greifen will:
„Mit biutbefl ckten Sohlen tritt ſie vor mich hin,
Es ſt wein Blut und vieler Edlen Blut

Das dier zur Linken, und nun
„Schreitet durch, bdraves Volk.
Die Siegergötin führt Euch an,
Und wie das Meer durch Eure Dömme bricht,
So brecht, ſo reißt das Joch der Tyrannei zuſammen
Ued ſchwemmt erſäunfend es von ihrem Grunde,
Des ſie ſich armaßt, weg

Ja, Goethe war ein Maler in Worten, und wenn ich auch
ſeine Worte nicht mehr ſo ganz genau wörtlich habe, ſo habe
ich doch das Bild, das er gemalt hätte, wenn er ein Maler

Ja, ja, nun weiß ich, warum ich ſo lang als

daſteden wird
Aber Herr Frohner, was machen Sie denn hier auf der

Treppe rief jezt mit einem Male eine weibliche Stimme
von der vierten Etage herob und riß den Maler, der, ohne
ſich s recht dewaßt geworden za ſein, ſein Skizzenkuch herausS und der leiſe fleisig gehandhaht hatte, in die

S e„Ach, es war mir eben ein Gedanke zu einem ſchönen
ltebes Fräulein,* erwiderte er, dus Skizzen

ammeaktappend, „und Sie wiſſen, was ein guter G

Geſchichte geleſen, wie aus hingeworfenen Steiren Menſchen
wurden, und brachte unſern Balletmeiſter auf die Jdee, dieſe
ironiſche Fabel balletmäßig zum Ausdruck zu bringen. Das
hätten Sie ſehen ſollen, wie aus den hingeworfenen Fels-
ſtücken Tänzer und Tänzerinnen entſprangen. Aber Sie
kloppern ja förmlich vor Froſt, wollen Sie nicht wenigſtens
erſt in die warme Stube kommen zu mir

„Sind Sie allein
„Ja, fürchten Sie ſich etwa vor mir
„Jch wie ſollte ich und was ſollte ich wohl fürchten

Mein Herz habe ich bereits verloren, und das Geld, das ich
deſize, kann mir geſtohlen werder, und das köerte bei Jhnen
nicht einmal dieſer Gefahr ausgeſetzt werden. Aber Sie,
Sie könnten Jhren guten Ruf kompromittieren.“

„Meinen guten Ruf? Wie heißt es doch von der Ophelia
im Hamlet Sei kalt, wie der Schnee, und keuſch, wie der
Mond, du wirſt der Verleumdung dennech nicht entgehen.
Jch bitte Sie, wie kann bei einer Dame vom Ballet von
gutem Rufe die Rede ſein? Wenn in der „guten“ Geſell
ſchaft ſo ein Gedanke ausgeſprochen würde, dann gäke es ein
Gelächter was ſage ich eis Gewieher, darob die Fenſter
ſcheiben ſpringen möchter. Will man etwas bodenlos Albernes
ſagen, ſo draucht man wur zu dehaupten, daß die eine oder
andere Tänzerin wirklich ſolid ſei. Koketterie heißt alles,
was man aniervimmt, um die Leute auch nur zu einem an
ſtändigen Betragen uns gegenüber zu zwingen. Und warum?
warum dioß weil wir Proletarier kinder von unbedachtſamen
Eltern im willenloſen Alter einem Berufe zugeführt werden,
den wir aus Armut, aus Hilf und Mittelloſigkeit nicht wieder

auf könner. So werden wir Proletarier der
Ehre, und was immer wir unternehmen mögen, um uns
den guten Ruf zu wahren, wir bringen alle Opfer uwſonſt;
man glaubt uns nicht, man uns aus bis wir es müde

e

werden, ein Renommee behaupten zu wollen, das uns jeder
mann ohne weiteres abſpricht.“

„Jn der That, Fräulein, Sie erſchrecken mich förmlich
durch den Ecnſt und die Bitterk.it, womit Sie ſprechen,“
meinte der Maler, indem er voll Intereſſe in das aſchgraue,
etwas verlebt ausſehende und doch in ſeinen Linien wohl
gebildete Geſicht ſeiner Nachbarin ſah, das bei der Röte des
Uawillens, welche ſich über dasſelbe verbreitete, faſt ſchön zu

nennen war. (Fort ſetzung folgt.)
Kleines Feniſſeton.

Eegen die Ausrottung des Edelweitz unJn neueſter Zeit werden die r r r
Edelweiß (Gaaphalinm leontopodiem) in mehreren Gegenden Steier
marks mit den Wurzeln ausgegraben und korhwei e zu Marktedracht, wodurch nicht nur die Ausrotturg dieſer botaniſch und terin

intereſſanten und hochgeſchätzten Alpenpfl zen zu befürchten iſt, ſon
dern auch eine Abſchwemmung des durch die Aaegrabung geiockerten
Humus von den Felſen herdeigeführt wird. Wie nun die Mitteilungendes Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins berichten, hat ſich e

k. k. Staitthalterei in Graz auf Antrag des dortigen Landesforſtinſpektors
v. Guttenberg veranlaßt geſehen, das Wurzelgraben auf ſteilen Berg
lehnen und Felſen gänzlich zu unterſagen, an vielen anderen Orten
aber, außer der Bewilligung der betreffenden GSrundeigentümer an
eine Sizerz der potttiſchen Bezirksbehörde zu binden. Der Erlaß fordert
die Semeindevord ände di Sendarmerie und die Forſſchugorgane auf,
t d An r zu übernehmen und nicht zu geſtatten,

ſe izenzfalle, an einer und derſelen gen ken Stelle viele Txemplare

Heiteres.
Auch eine Antwort. Gend z W wr Bee d W ee on ſer's verboten denn 6670 gegen Frankreich, und erſt heute, wo ich ſah en. er

fahre ich, daß es verboten ſei!

5 Sviel zahlen Denn im Punkt des nerrus
unſer weſtt Nach arn nun einmal glücklicher

geſtellt, als wir, was unſere Militärfanatiker merkwürdiger
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Die Wahlparole des Zentrums ſcheint nicht überall
von den Wählern desſelben befolgt zu werden. Ueberein
ſtimmend mel en verſchiedene Blätter aus Speier: Jm
hieſigen Wahlkreiſe beſchloß das Zentrum, den Sozia
liſten Ehrhardt zu unterſtützen gegen den natio
nalliberalen Clem m. Dafür wählen die Sozialiſten in
Zweibrücken den Zentrumzmann Reeb gegen den national
überalen Adt.

Auf die Unabhängigen hatte unſere Bourgeviſie noch
bis vor kurzer Zeit große Hoffnungen geſetzt inſofern, als ſie
annahm, daß durch das Erſcheinen der Unabhängigen die
ſozialdemokratiſche Bewegung gehemmt werden würde. Jetzt
aber muß auch in bürgerlichen Kreiſen zugeſtanden werden,
daß dieſe Hoffnung eitel war. Jn einer Korreſpondenz in
bürgerlichen Blältern wird dies ausdrücklich beſtätigt. Nach
dem in derſelben geſagt, daß das Eingreifen der Unabhängigen
auf die Wahl erfolglos geweſen, heißt es zum Schluß:
„Hoffentlich kommen nun endlich die antiſozialiſtiſchen Par
teien zu der Ueberzeugung, daß ſie auf den Streit im ſozia
liſtiſchen Lager, wenigſtens zur Zeit, nicht die geringſten
Hoffnungen bauen können und der kompakten Maſſe der ge
meinſamen Gegner ebenſo kompakte Maſſen entgegenſtellen
müſſen.“ Der letzte Satz iſt natürlich nur auf die Stich
wahlen berechnet; man will den Spießer für die Reaktion
günſtig ſtimmen. Viel helfen wird das aber auch nicht.

Das Heeres-Erſatzgeſchäft im Jahre 1892. Dem
Bundesrat iſt die Ueverſicht der Ergebniſſe des Heeres
Ergänzungsgeſchäftes für das Jahr 1892 zugegangen. Da-
nach wurden in den alphabetiſchen und Reſtantenliſten geführt
1 463 495 Mann. Davon entfallen auf das erſte Armee-
korps 56 859 Mann auf das zweite Armeekorps 71 440
Mann auf das dritte 118 757 Mann auf das vierte
99 742 Mann; auf das fünfte 70 043 Mann auf das
ſechste 98 518 Mann; auf das ſiebente 122 490 Mann auf
das achte 82 164 Minn; auf das neunte 107 483 Mann;
auf das zehnte 77 450 Mann auf das elfte 81 044 Mann;
auf die großherzoglich heſſiſche (25.) Diviſion 30 615 Mann;
auf das zwölfte (könizlich ſächſiſche) Armeekorps 94 912
Mann auf dos dreizehnte (königlich württembergiſche) Armee-
korps 56 903 Mann auf das vierzehnte Armeekorps 65 400
Mann auf das fünfzehnte Armeckorps 17 535 Mann auf
das ſechszhnte 9250 Mann; auf das ſiebzehnte 63 464
Mann; dazu kommen erſtes königlich bay riſches Armterorps
56 084 Mann; zweites königlich bayeriſches Armeekorps
83 072 Mann. Von den angeführten 1 463 495 Mann ſind
als unermittelt in den Reſtantenliſten geführt 44 932; ohne
Entſchuldigung ausgeblieben 114 554 Mann ander
wäris geſt-llung? pflichtig geworden 359 870 Mann zurück
geſtellt 507 144 Mann; ausgeſchloſſen 1280 Mann; aus-
gemuſtert 30 043 Mann dem Landſturm erſten Aufgebots
überwieſen 118 312 Mann der Erſatzreſerve überwieſen
81 349 Mann der Marine Erſatz'eſerve überwieſen aus der
ſeemänniſchen bezw. halbſeemänniſchen Bevölkerung 281 Mann;
aus der Landbevölkerung 166 Mann. Ausgehoben ſind
169 830 Mann überzählig geblieben 21074 Mann, frei
williz eingetreten 14 660 Mann, im ganzen alſo 1 463 495
Mann. Von den Ausgehobenen ſind gekommen ür das Heer
zum Dienſt mit der Waffe 161 660 Mann, zum Dienſt ohne
Weff- 3598 Mann, für die Marine ſind ausgehoben aus
der Landbevölkerung 2578 Mann, aus der ſeemänniſchen und
halbſeemänniſchen Bevölkerung 1994 Mann. Es ſind ferner
vor Beginn des militärpflichtigen Alters freiwillig eingetreten
in das Heer 14 749 Mann, in die Marine 974 Mann.
Wegen unerlaubter Auswanderung ſind verurteilt
aus der Landbevölkerung 23 893 Mann, aus der ſeemänniſchen
und halbſeemänniſchen Bevölkerung 406 Mann, noch in
Unterſuchung befinden ſich aus der Landbevölkerung 16 671
Mann, aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Be
völkerung 381 Mann.

Jnternationaler Sozialiſtenkongrefßz in Zürich. Dieſer
Kongreß fiadet bekanntlich in den Tagen vom 6. bis 13
Auguſt ſtatt. Er wird eingeleitet werden mit einem großen
Umzuge durch die Stadt am Sonntag (6. Auguſt) nach
mittag zur Begrüßung der erſchierenen Kongreßdelegierten.
An dem Umzuge werden nicht bloß die Arbeiterorganiſationen
der Stadt Zürich, ſondern Vertreter von ſolchen aus allen
Teilen der Schweiz teilnehmen. An den Umzug ſchließt ſich
eine Verſammlung unter freiem Himmel, in welcher hervor
ragende Delegierte aus Deutſchland, Frankreich, England und
Jtalien Anſprachen halten werden.

Der nationale Bergarbeiter- Kongreß in Hull hat
beſchloſſen, alle Anſtrengungen zu machen, damit eine be
trächtliche Anzahl Arbeiter in das Parlament
komme. FJn der Reſolution wurde betont, daß möglichſt
viele Arbeiter als Magiſtraizbramte gewählt werden ſollen.
Der Staat ſolle Beſitzer der Eiſenbahnen werden, dagegen
ſollen die Gemeindebehörden größere Jnduſtriewerke in ihren
Beſitz zu bringen ſuchen. Ferner ſoll eine Penſionskaſſe für
Arbeiter gefährlicher Betriebe errichtet werden. Alle Einkü fte
über 400 Pfund ſollen progreſſio beſteuert werden. Die
Regierung ſoll erſucht werden, für einen beſſeren Geſundheits
zuſtand der Arbeiter zu ſorgen und Maßregeln gegen die

in den Seehäfen zu treffen. Der nächſte Kongreß
wird in Bradford ſtattfinden.

Bern, 21. Juni. Der von der hieſigen Arbeiter Union
zur Wahrung ihrer Jntereſſen feſt angeftellte Ardeiterſkretär
Waſſilieff wurde verhaftet. Die bei ihm gefundenen
Papiere ſollen ſehr gravierend (2) ſein. Waſſilieff iſt natura

liſterter Ruſſe. (Waſ ein ruhiger und allgemein beliebter Parteigenoſſe. c Aufklärungen müſſen deshalb

abgewartet werden. Red.)
rüſſel, 20. Juni. Die Bourgeois- Preſſe erklärt ſich

gegen die Beſtrebungen des Eiſenbahnminiſters, die Sonn
tags ruhe einzuführen.

Madrid, 21. Juni. Die Polizei hielt bei bekannten
Anarchiſten Hausſuchungen ab und nahm einige Ver-
haſtungen vor. Die beſchlagnahmten Dokumente beweiſen,
daß ein Komploit beſtand, um in Madrid und Umgegend
Exploſiogen herbeizuführen.

London, 21. Juni. Nach einer Reutermeldung aus
Jeddas ſind vom 16. bie 20. Juni in Mekka 830 Per
ſonen an der Cholera geſtorben.

Zur Wahlbewegung.
Stuttgart, 20. Juni. Der Volksverein Stuttgart nahm heute

Stellung zu der Stichwahl zwiſchen Kloß (Sozialiſt) und Siegle
r Nach mit ſtürwiſchem Beifall aufgenommenen Reden

allers und Payers ward ohne Debaite einſtimmig der Antrag an
genommen: Die deutſche Volkspartei tritt mit aller Kraft für die
Wahl des Sozialdemokraten Kloß ein.

Würzburg, 20. Juni. Der fränkiſche Bauernbund tritt im Wahl
kreis Lohr für den Kandidat n der Volke partei, andererſeits tritt die
Volkspartei im Wahlkreis Kitzingen für den Kandidaten des Bauern
bundes, der gegen die Militärvorlage ſtimmt, ein.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Brüx, 21. Juni. Dem Streik im Anmalienſchacht ſchloſſen ſich

weitere ſieben Schächte mit 2109 Streikenden im Gebiete zwiſchen Dux
und Bilin an. Jm Brüxer Bezirk herrſcht Ruhe.

Kladno, 20. Juni. Der Ausſtand der Bergarbeiter iſt vollſtändig
beendet, nachdem die Streikenden überall die Arbeit wieder aufge
nommen haben.

Töpfer-Kongreß.
Jn heutiger Sitzung wurde beſchloſſen, das Eintrittsgeld von 20

auf 40 Pfennig zu erhöhen, ſowie einen Klaſſenbeitrag von wöchent-
lich 16 Pf., 25 Pf. und 30 Pf. einzuführen. Der Zertralſitz des
Verbandes wurde nach Berlin und der Ausſchuß nach Nürnberg ver
legt. Als Verwaltungsbeamte ſind die Genogen Kaulich und
Plorin, erſterer als Vorſitzender, letzterer als Kaſſierer und Redakteur
mit je 1800 M. jährlich Gehalt ernannt worden. Die Expedition des
Organs ſoll von Berlin aus betrieben werden. Zur Abänderung des
Statutes betreffs der lokaliſtiſchen Berliner Richtung giebt der
Delegierte Hagen (Lokaliſt Berlin) eine Erklärung dohirgehend a,
daß er von dieſem Kongreß ſo objektiv wie möglich berichten wird,
ſollte ſich bei der Berichterſtattung noch keine Mojorität zum Ueber
tritt in den Verband in Berlin finden, ſo würde er alles Mögliche
aufbieten, um ein gemtinſam:s Vorgehen zwiſchen den Berliner
Lokaliſten und Verbändlern zu veranlaſſen, Nach einem angenommenen
Antrag iſt es aber den Töpfern geſtattit, ſich zu organiſieren wie ſie
es für ratſam halten. Zur Diätenfrage wurde beſchloſſen, die
Delegierten pro Tag mit 9 M. zu entſchädigen.

Jn der Nachmittageſitzung referirte der Delegierte Przidulsky über
den 4. Punkt der Tagesordnung: „Wie ſtellen ſich die Kollegen Deu'ſch
lands zu einem internationalen Zuſammenſchluß der Töpfer“. Hierzu
wurde eine dreigliederige Kommi ſion gewählt, welche di Vorarbeiten
zur Gründung einer interrationglen Vereinigung der Töpfer einzu
leiten hat Zum 5. Punkt der Tage ordnung „Die Kokeofen und
Fenſterfrage, die Notwendigkeit der reichsgeſetzlichen Regelurg derſelben“
referierte Kollege Heinke und ewpfahl die Annahme einer Reſolution,
wonach, um eine Beſeitigung der Mißſtände auf Bauten herbeizuführen,
eine Petition an den Bundesrat und den Reichetag einzureichen iſt. Zur
Abhaltung des nächſten Kongreſſes wurde als Ort Göcrlitz beſtimmt.
Nachdem die Arbeiten des Kongreſſes erledigt war n, ſchloß der Vor
ſitzende David den 8. Töpferkongreß mit einem dreifachen Hoch auf die
Weiterentwickelung der Töpferbewegung, ſowie der allgemeinen Ar
beiterbewegung, in welches die Delegierten begeiſtert einſimmten. Nach
dem Geſang der Arbeiter -Marſeillaiſe nahmen die Delegierten von
einander Abſchied.

Kus Htadt und aus.
Halle a. S., 22 Juni 1892

Erfolgreiche Beſchwerde. Bei Schluß des Blattes geht
uns noch da nachſtehende Schreiben des Regierungs Präſi-
denten von Merſeburg zu. Es lautet wörilich:

„Auf Jhre Eingabe vom 17. d. Mts. erwidere ich das
Folgende:

Nach dem von Jhnen angeführten Erlaſſe des Herrn Mi-
niſters des Jnnern vom 18. Juli 1892 geſtattet zwar der
S 9 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 die Anweſenheit
bei der Wahlhandlung zum Reichstage allen Wahlberechtigten
ohne Rückſicht auf der Wahlbezirk, dem ſie angehören.

Die Waählvorſteher ſind aber berechtigt, von den im Wahl
lokale ſich eir findenden Perſonen, welche niht in der Wähler-
liſte des betreffenden Wahlbezirks eingetragen oder ſonſt dem
Wahlvorſtande als wahlberechtigt bekannt ſind, den Nach-
weis der Wahlberechtigung zu fordern welcher durch Be
weismittel wie z. B. amtliche Beſcheinigungen oder Urkunden
zu erbringen iſt.

Der Königliche RegierungsPräſident
v. Dieſt.

Die Wichtigkeit dieſer Zuſchrift leuchtet ohne Kommen-
tar ein. Wir werden uns darnach richten und din 24. Juni
zu einem Siegestage unſerer Partei geſtalten
Ein ganzer Reaktionär iſt der „freiſinnige“ Herr Dr.
Alexander Meyer, der Kandidat des konſervativen und
liberaien Kartells gegen unſeren Genoſſen Kunert. Der
ſelbe erſreut ſich ſelbſt der Protektion der ſtocktegktionären
„Konſ. Korreſp.“, welche ſich über ihn, wie über die Stich-
wahlen wie folgt ausläßt:

„Unſeren Geſinnungsgenoſſen, denen es beſchieden iſt, noch einmal
an die Urne zu treten, um in den Stichwahlen ihr Votrm akzugeben,
empfehlen wir dringerd, ſo viel wie in ihren Kräften ſteht, dazu bei
zutragen, daß möglichſt viele Kandidaten, die für die Militärvorloge
zu ſtimwen ſich verpflichten, über die Miliſärgegner ſiegen. Es ſei
als Beiſpiel für dies Verbalten auf den Wahlkreis Halle, wo der
freiſinnige Herr Alexander Meyer als Freund der Heeresverſtäckung
mit dem ſozialdemokratiſchen Herrn Kunert in der Stichwahl ſteht.
hingewieſen. Hier muß alles darangeſetzt werden, um den Sozial
demokraten zu beſiegen, und kein Konſervativer wird ſich der Pflicht
entziehen dürfen, für Herrn Meyer ſeine Stimme abzugeben, auch wenn
er im übrigen deſſen entſchiedenſter Gegner iſt. Zum Wohle des
Vaterlandes müſſen alle perſönlichen oder fraktionellen Rügſichten
hintangeſetzt und muß das Schickſal der Heeresvorlage möglich ſicher
geſtellt werden. Dort, wo bei den Stichwahlen nur Segner der
Heeresvorlage unter ſich in Frage kommen, muß an der alten konſer
vativen Wahlparole: „kein konſervativer Mann darf einem Freiſinnigen
oder einem Sozialdeme kraten ſeine Stimme geben,“ unter allen Um
ſtänden feſtgehalten werden.“

Kein konſervativer Mann giebt einem Freiſinnigen die
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Stimme; aber die von der „freiſtnnigen
ſchließen mit den Konſervativen die fröhlich ſten Kartelle!

Zum Kapitel Juden, Judenabkömmlinge und Jnden
hetzer bringen wir in andetracht des gegen die So
zigidemokratie geſchloſſenen Kartells, nach welchem a
drei allen politiſchen Appetit verderbenden Zuthaten in den
großen Topf des allgemeinen O drungsbreies haben werfen
laſſen, eine Betrachtung der antiſen itiſchen Berliner Staats
bürger Ztg.“ über den Kandidaten dieſes ſehr gemiſchten
Kartells. Jn ihrer Ne. 253 A. vom 2. Juni d. J. be
ſchäftigt ſich dieſelbe nämlich im lokalen Teil mit dem Ein
flaß, welchen Dr. Alexander Meyer, der berufenſte Ver
treter des ausgeprägteſten Kapitalismus, auf die Berliner
Stadtverwaltung ausüben ſoll in bezug auf die Verhin
derung der Einführung des die Beleuchtungskoſten der
Rieſenſtadt verbilligenden Gasglühlicht s, durch deſſen
Anwendung eire Erſparnis von 50 Proz. erzielt würde.
Trotz dieſes ſehr „einleuchtenden“ Umfiandes, „haben ſich die
Berliner Stadtbehörden gegen die Einführung desſelben ab
lehnend verhalten und brennen entweder die alten Ga-lawpen
oder begürſtigen die Aktien- Geſellſchaft „Berliner Elektrizitäts

Werke die ſeit der Wahl des einflußreichen
Stadtverordneten Dr. Alexander Meyer zum
Aufſichtsrats mitgliede ihre Jntereſſen wirkſam geltend
zu machen wiſſen“, ſagt die „Staatsbürger-Zig.“ wört
lich. Weiter ſagt ſie: „Nur ſo erklärt es ſich, daß man
die Verſuche zur Beleuchtung der Straßen und Plätze mit
Gasglühlicht wieder einſtellte, obgleich durch deſſen Ein-
führung bei der öffentlichen Beleuchtung 600000 M. jährlich
und bei gleſchzeitiger Einführung derſelben in ſtädtiſche An
ſtalten, Schulen, Krankenhäuſer 2c. mehr als eine Mil-
lion Mark jährlich erſpart würde.“ Haite Bebel in
den Kuiſerſälen recht oder unrecht, als er den Meyer des
Miſchmaſchs den berufenſten Vertreter des kraſſeſten Kapita
lismus nannte Und den von ihrem Hauptorgan ſo ſcharf
ſkizzierten Herrn Meyer, den rück zratloſen Jaſager und Alles
verſprecher den ſemitiſchen Abkömmling wollen die hieſigen
Anti emiten zu ihrem Vertreter machen? Den Mann, der
gegebenen falls bei einer Abſtimmung über ein gegen die Anti
ſemiten einzuſührendes Ausnahmegeſetz ſich vor die Thüre
des Reichstags Sitzungsſaales begeben würde? Möchten
doch alle wahren Männer der verſchiedenſten politiſchen Rich
tungen bedenken, daß ein Mann, der für alles zu haben iſt,
nach k iner Richtung hin Gewähr leiſten kann! Gegen
die Jaden ſowohl als gegen die Judenhtzer könrte einmal
der Verſuch zur Einführung von Ausnahmemaßregeln gemocht
werden gegen alle Ausvahmegeſetze aber ſteht allein feſt
nur die ſozialdemokratiſche Parteil! Ein noch nie dageweſenes
Schauſpiel aber würde es abgeben, wenn Juden und Jauden-
hetzer in ſchönſter Eintracht den Judenabtömmling wählten,
nur um den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu legen.

Die Bauarbeiter 2e., welche in Halle und dem Saal
kreiſe wohnen und ihr Wahlrecht hier auszuüben haben, aber
auswärts in Arbeit ſtehen, werden driggend aufgefordert,
ſich zur Stichwahl am Sonnabend den 24. Juni ſchon
mittags ein finden zu wollen, um ihrer Pflicht als Reichs
tagswähler genügen zu können. Es darf keine Stimme
verloren gehen!

Beim Abſpringen vom Pferdebahnwagen kam geſtern
abend ein Herr in der Geiſtſtraße zu Falle, indem er am
Trittbrett hängen blieb. Allem Anſchein nach hat er keine
ſchweren Verletzungen davongetragen.

Diemitz. Genoſſe Konrad Müller aus Schkeuditz referierte
über die Verhaftung unſeres Reichstagskandidaten und den
24. Juni. Er geißelte dir Machinationen und die vorge
kommenen unerhörten Wahlbeein fluſſungen. Der Vortrag fand
den Beifall der Verſemmelten, die eir ſtimmig eine Reſolution
zu gur ſten des ſozialdemokratiſchen Kandidaten annohmin.
Erwähnt ſei nvoch, daß der überwachende Beamte den an
weſenden Frauen und Mädchen den Aufenthalt in der Ver
ſammlung, die eine öffentliche war, verdot, weil ſozialdemo-
kranſche Angelegenheiten darin erörtert würden. Gegen dieſen
amtlichen Uebergriff muß entſchieden proteſtiert werden in
einer giharniſchten Beſchwerde an die zuſtändige Behörde;
denn wir haben keine Luſt, uns unſer Verſommlungsrecht
verkürz n zu laſſen durch den böſen Willen oder die Geſetzes
Unkenntnis eines Poliziſten.

Trotha. Jn einer ſihr gut beſuchten Wählerverſamm-
lung im „Feldſchlößchen“ referierte Genoſſe Hofmeiſter
über die Verhaſtung unſeres Kandidaten Kunert und unſere
Gegner bei der Reich stagswahl. Die Verſammlung drückte
ihren Abſcheu über die gemeine Kampfesweiſe unſerer Gegner
aus. Sehr empört war die Verſammlung über einen neuen
Schurkenſtreich, indem die Gegner ſich ſogar zur Stimmzettel
fälſchung herbeigelaſſen haben und Zettel auf den Namen
Kunert, Breslau, ausgegeben haben, welche vatürlich urgültig
ſein würden. Es wird eine entſprechende Reſolution arge
nommen.

Nietleben. Die geſtern abend im Srubeſchen Gaſthof
ſtatigehabte öffentliche Voiksverſammlung war bis auf den
letzten Platz beſucht. Zur Tagesordrung: „Die Verhaftung
unſeres Genoſſen Kunert und die bevorſtehende Stichwahl“,
ſprachen die Genoſſen Jakob y Berlin und Heinke Hamburg
unter Beifall und mit vollem Einverftändnis der Verſammelten,
Erne, des Genoſſen Kunerte Wahl empfehlende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen und ſodann die Verſamml
mit einem Hoch auf die internationale revolutionäre Sozial

emokratie geſchloſſen.

Beeſen. Genoſſe Fritz Kunert hielt unter lebhafteſter
Zuſtimmung der verſfammelten Frauen und Männer einen
mehrſtündigen Vortrag über das Thewa: Die ſyſtematiſchen
Lügen und Verleumdungen, ſowie die Brutalitäten der Wahl
beei fluſſung auf dem Lande ſind die Hauptwaffen der kapi
taliſtiſchen Parteien im Wahlkagpfe gegen die Sozialdemo
kratie von Holle und dem Saalkreiſe. Mit Thränen der
Wut in den Augen erzählten die Landleute, wie ſie und ihre
Angehö igen am 15. Juni gezwungen wurden von der Unter
nehmertum und den Ortsautoritäter, gegen ihren Willen ſür
ihre politiſchen Todfeinde zu ſtimmen, wenn ſie ihre Familien
nicht dem Hunger überantworten wollten. Jn flammender
Begeiſterung gelobten ſchließlich alle, am 24. Juni die Scharte
auswetzen zu wollen. Ja dieſer glänzend für unſere Sache
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Kus dem Gerichtsſaal.
Hale, 21. Juni. Zur heutigen Schwurgerichtößtzung waren

Verhandlungen anberaumt; eire Sache betraf re
die andere ſchwere Urkundenſälſchung und mehrfache Unterſchiegung.
Nach dem Erg'bnis der Verhandlung ſtellten ſich beide Sachen als
wenig erheblich heraus. Zuerſt wurde erledigt die Sache dreier An
geklagten: des 21 jährigen Maurergeſe len Ernſt Louis Hippe, des
s jahrigen Dienſtinichtes Friedrich Wilhelm Deparade und des
17 jährigen Dienſtknechtes Hermann Kummer aus Zſcherneddel bei
Werfeburg, ſämtlich bisher unbeſtraft. Dem Hippe wurde verſuchte
Notzucht, ben beiden anderen gewaltſame Vornahme unzüchtiger Hard-

lungen an einer Fravensperſon zur Laſt gelegt. Di Verhandlung ent
ſich der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung des Hippe zu

9 Moneten, des Deparade zu 6 Monaten, des Kummer zu 3 Monaten
Sefängnis, auch wurde den keiden erſten je 3 Monate als verbüßt

rechnet. Verübt waren erwährte Strafthaten am 27. Dezember v. J.
Zöſchen gegen ein Dienſimädchen aus Großkugel. Den Angeklagten

waren mildernde Umſtände zugebilligt werden. Zur zweiten Sache
erſchien als Angeklagter der 24 jährige Kaufmannsgehilfe Guſtav Höhn
hier, aus Altenwald, Kreis Soarbrücken gedürtig, bisher undeſtraft.
Er räumte alles ihm zur Laſt Gelegte unumwunden ein. Jn Stellung
beim Kaufmann Oskar Kobelt hier, hatte er ſich an ihm anvertrauten
Geldern vergriff n und ſelbige für ſich verwendet. Am 81. Dezember
v. J. unterſchlug er 85.75 M., ſpäter noch 28.80 und 38 M., welche
Beträze er von Kunden ſeines Prirzipals zur Ablieferung an den
ſelben erhalten hatte, den letzteren Betrag Anfang März. Am 9. Februar
behielt er von 52 75 M., die er von ſeinem Prinzipal behufs Ein
zahlung bei der Poſt bekommen, 26 M. und fälſchte den
verwerk im Poſtbuche durch Aenderung der Zahl 26.75 in 53 75 M.
Die Unredlich keiten wurden bald entdeckt und führten zur Verhaftung
des Thäters Die Urkundenfälſchung ſollte als ſchwere anzuſehen ſein,
als ein Verbrechen, weil der Angeklagte einen Vermögensvorteil zu er
langen beabſichtigt habe. Die Seſchworenen bejahten die Schuldfragen
mit Ausnahme der ſchweren Urkurdenfälſchung, wonach alſo nur ein
fache Urkundenſälſchung als erwieſen erachtet wurde; außerdem be
willigten die Geſchworenen mildernde Unkände Das offene Geſtänd-
nis des Angeklagien und ſeire Unbeſtrafthrit, ſowie der Umſtand daß
er hinterher die unterſchlagenen Gelder erſetzt hat, mochten zur milden
Beurteilung Veranlaſſung geboten haben. Der Strafantrag lautete auf
7 Monate, das Urteil auf 6 Monate Gefängnis unter Anrechnung von
2 Monaten Unterſuchungshaft.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 19. Juni. Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und
Betruges iſt der Arbeiter Auguſt Reimers in Hemmendorf vom Land
gericht Hannover am 6. März zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Ein Mitangeklagter, Namens Papenberg, iſt freigeſprochen.
Reimers hat am 18. März 1891 der Verſicherungsanſtalt Hannover
eine Beſch inigung ſeines Schwiegerſohnes R. vorgelegt, wonach er,
Reimers, bei jenem vom 1. Januar 1889 bis zum 31. Dezember 1890
in Arbeit geſtanden habe. Daraufhin bekam er eine Altersrente von
169 20 M. zugebilligt und erhielt einſchließlich der Nachzahlung
200 M. ausgezahlt. Jene Beſkeinigung war ader garnicht von R.
ausgeſtellt. Papenberg hatte dieſelbe vielmehr im guten Glauben auf
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d b t v r u halte Felmers t hellen Ja de e
allerdings e cvate ader das Gerihm nicht, daß er die Erlandnie ertein habe. Die Saqhlag
daß R. einen Kleinhandel Setrieken, dentetben aber an den
abgetreten hatte, ſo daß dieſer Eigentümer desſelben war. aber
die Firma des Schwiegerſohnes noch über dem Geſchäfte ſtand und
r auch wohl glauben konnten, daß Reimers nur in

tellung bei ſeinem Schwiegerſohve ſei, ſo hatte Reimers gehofft, mit
ſeiner Schwindelei unentdeckt zu bleiben. Die Reviſion des Ar
klagten, welche die fälſchliche Anfertigung der Uckunde und das
wußtſein der Rechtswidrigkeit beſtritt, wurde heute vom Reichsgerichte
(3. Strafſenat) verworfſen.

Rah und Fern,
Berlin, 21. Juni. Der Polizei gelang es heute, eine

Falſchmünzerbande bei der Arbeit abzufaſſen. Man
fand 1055 M. in faiſchen Fünf-, Zwei und Einymarkftücken.
Die Fälſcher ſind Polen. Weitere Recherchen ſird im Gange,
da die eigentliche Falſchmür zerwerſſtatt anderswo ver-
mutet wird.

London, 21. Juni. Der Amerikaner John Curtin,
deſſen Auslieferung Deutſchland verlangt, und der ange
ſchuldigt iſt, mit einem anderen Manne den Verſuch gemacht
zu haben, eine Frankfurter Barkum 445 000 M. zu berauben,

and heute vor dem Polizeigericht von Bow Street. Die
erhardlungen wurden vertagt.

Bekanntmachung.
Es werden ſiellenweiſe Stimmzettel folgenden Jnhalts ver

teilt
Redakteur Fritz Kunert,

Breslau.
Dieſelben werden bei der Wahl für ungültig erklärt.
Die mit dem von Genoſſe Bebel ausgegebenen

Flugblatt verteilten Stimmzettel ſind in
Papier und Druck mit denen des freiſinnigen
Kandidaten gleichmäßig vereinbart.

Jrrtümlicherweiſe ſind, wie uns erklärt wird, ſeitens unſerer
Gegner auch Meyerſche Stimmzeitel vom 15. Juni mit ver
teilt worden. Wir teilen mit, doß auch die Kurertſchen
Stimmzettel vom 15. Juni noch Gültigkeit haben.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.
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Liſte Nr. 298 3.85, 221 65.15, 347 6 46, 366 1.40, 219 2.20. Ein
eund von einem Spaziergang 1, ein Freiſinniger 3, W. O. 1, ein
lein-Hardwerker 4 Mark erhalten.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Rachrichten.
Kalle, 21. Juni.

Aufgeboten: Der Maurer Gußav Föllner und Erneſtine MöWuchererſtraße 20 und e 33). Der
Friedrich Graſemann und Henriette Kämmerer (Parkſtraße 4). Der
Dreher Hugo Schmidt und Auguſte Demme Giebichenſtein und Halle).

ließung: Der K iedri6 ne e h Friedrich Kleinloff und Viktoria
GCeboren: Dem Kaufmann JZulirs Paalzow ein S, Franz WaltErich (Liebenauerſtraße 179). Dem gonfnann Emil ein S

Max Walther (gr. Steir ſtraße 40) Dem Handarbeiter Ernſt Kutſch
ein S., Ernſt (Hirtengaſſe 11). Dem Handarbeiter Albert Lorenz ein
S., Franz Albert Georgſtraße 2). Dem Eiſendreher Karl Meißner
Zw. T. Marie Emma Martha und Lutſe Anna Helene (2 Vereins
ſtraße 4). Dem Schmied Hermann Hauſchild eine T., Anna Martha
Schützengaſſe 11). Dem Handelsmann Robert Erbe ein S., Kurt

e n hohe m Nikolaus KnopKlara Auguſte nnerhöhe 73) m HandarbeiterKöhler ein S., Karl Auguſt (gr. Steinſtraße ter Himrig
Seſtorben: Des Geſchäfts Reiſenden Frarz Schmidt S. Max, 6 M(Ludwigſtraße 21) Die Witwe Wilhelmine Endtricht geb. Rothe,

83 J. en der Moritzkirche 5). Des Monteur Karl Köpping T. Klara,
2 J. Schillerſtraße 25). Des Lohndiener Auguſt Reinicke Ehefrau
Anna geb. Richter, 31 J. (D yanderſtraße 23). Des Zimmermann
Georg Lippold T. Klarg, 3 M. (Mangfelderſtraße 47). Des Maler
Ferdinand Wieſe S. Richard, 4 J. (gr. Rittergaſſe 5). Des Schuh
machermeiſter Moritz Pfund S. Willy, 6 M. kl. Brauhausgaſſe 14).
Des Goldarbeiter Franz Becker Ehefrau Hedwig geb. Böttcher, 24 J.
(Martinsgaſſe 8). Des Handarbeiter Wilhelm Lorengel S. Guſtav,
1 M. (Jägerplatz 34). Ein unehel. S.
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Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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Freitag den 23. Juni abends 8 Uhr in Freybergs Garten, Kranſenftraße
99

o Eintritt frei.

Tagesordnung 1. Die Verhaftung unſeres Genoſſen Fritz Kunert und die nd gekochten Schinken empfehle nur als
Reichstagswahl. 3. Diskuſſion.

Zahlreichem Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee, Beſte.

t A. Jäh ig.

ähler-Verſammlung.
Referent: Reichstagskandidat für Halle und den Saalkreis Genoſſe Fritz Kunert.

Die Wähler des Viertels über der Magdeburgerſtraße ſind hiermit beſonders eingeladen.

Raclewell.
WählerVerſammlung. Roßfleiſch

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee,
i A. Jähnia

Morgen FreitagS Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Wieder ganz aparte Ware, geräucherten

Delikateſſe, harte Cervelat- und Knackwurß,
alles Uebrige wie ſchon bekannt nur das

Aug. Thurm, Reilſtr. 10.

Die Wahlfeier
findet Sonnabend den 27. Juni abends von 6 Uhr an in beiden Sälen des ſowie verſchiedene Sorten ff. Gutebutter
„Prinz Karl ſtatt und beſteht aus der Bekanntgabe der Wahlreſultate, Anſprache und friſche Landeier empfiehlt
unſeres Genoſſen Fritz Hunert, Verleſung event. eingegangener Tele
gramme c.

Der Zutritt iſt frei. Frauen haben Zutritt.
Das Bürean des Wahlkomitees der ſozialdemokratiſchen Partei für

Dur rn Saalkreis e v v r2 4 r W gr ar Jhlen Brunnen“ (1. Stoch und ſind die Genoſſen welche m tig ſein ingetLollen hiermit erſuht, Pünictl. Frün 4 Dir daſelbſt einzutrefſen. treffe Weilanchk,
Verſäume keiner zur Wahlurne zu

Rüttelt die Friſche Scheüiſche per Pfand 10 und
Auf zur Wahl!

ehen, damit unſerer Partei der Sieg werde!
ndifferenten auf und macht ihnen ihre Klaſſenlage klar. ungen ver Pſd 30 Pf. empfiel

Sorgt dafür, daß ſie nur für unſern Kandidaten Fritz
Kunert ihre Stimme abgeben.

Vorwärts, ihr Kleinmeiſter, Handwerker, Kleinbeamte, frei ins Haus die Väcerei Landwehr
Arbeiter und Parteigenoſſen, in den Kampf gegen die Mehr Kraße 1
belaſtung des Volkes, für Freiheit, Gleichheit, Wrüderlichkeit.

Hoch die Sozialdemokratie
Das Wahlkomitee.

Kräftiges Landbrot
aus der Bäckerei v. M. Koch, Schlettan,

Heinr. Enxelhardt,
Drtzanderſtraße 35.

Kartoſftein.
Seſunde, autſchmeckende Ware iſt wieder

Giebichenſtein, gr. Brnunenſtr. 18.

15 Pf., Schollen per Pfd. 12 Pf., See

A. Witestoels, Bernburgerſtr. 16
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch

A. Hohndorf.

5000
5000 Sommer Paletots von
5000 Jlire Jacketts von

Arbeiter Garderobenm
Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maß.

Kleiderpascha
J

uf zur Stichwahl!
Ob Meyer oder Kunert wird
Der Wahiurne entſteigen
Als Kandidat, das wird ſich ſchon
Am Sonnabend abend zeigen.
Doch für die Parteien alle da
In Halle iſt es der Kleiderpaſcha.
Für Alexander und für Fritze
Sind Kleider da vom beſten Sitze.
Wir wählen nur fürs Publikum
Jn gleichem Maß das Beſte
In Billigkeit ein Unikum,
Jn Hoſe, Rock und Weſte,
Drum wer noch richtig wählen will
Und Moos hat in der Ficke,
Der find't bei uns die ſchönſte Kluft
Und macht damit ſein Glücke.

x n 5000 en Anzüge von 15

5000 Hoſen von 2 Mark an.

5000 Jagd Velounr- Joppen v.
12 Mark an.

Herren Anzüge von
10 Mark an.

Mark an.

Mark an.

De ſpottbillig.

Welthaus

Parterre und 1. Ftago,
beſtehend aus 10 Verkaufsräumen,

Leipzigerſtraße 9

FIersehe-Halte mein Mehl-, Vikitualien-
und Flugehenbier-Gesehäſt
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer

m gewöhnlich billigen Preiſen.

Buttervorzüglichſter Onglität.

Anerkannt

Saftige echte
Emmenthal. Schweizerkäſe

feine I Kümmelkäſe, Stück 6 Pf.

P. E. r O e e S

Weizenftärke l

S Sopha wit Roßhaar g poſſtert, MGeſtell, verkauft villi Wün ä warS 9e, ſtein, Advoketenſtreße 9a. ſt Giebighen

Beitſtellen mit und ohne Matrotzen um-
R. Ziesche Roßmarkt 10 ſtets Lager, empfiehlt be vorkommenden Rändehalber billig zu verkaufen.

a Henriettenſtraße 3.Fällen

J. Grothes Tiſchlerei van gar Hecbauer und Kavarien
gr. Berlin 1, Ecke Märkerſtr. Saalberg 22, im Hof.

Moritzthor 1.
Steinweg 28.

Möbelfuhren.
auch nach außerhalb wit verdecktem W aſt ve rnimmt an K. Nette, Taub enſraße F d a Knderwagen zu verk Harz 47, II.

Schrank, Sophe, Benſtee, Matrate, Tiſche,
Stühle verk. billig Künſtler, el T

feinſte Tafclbutter, wers Ag,, Hnche ſt ſt
ausgezeichnete Koch u. Hackbntter.

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacik,
insei,Leim etc.
zu den billigſten Preiſen.

Wahigeſe zfür den S 8 eich stag K., K. nebſt Zudeh. ſür 98 Thlr.

Regl den a Mat 189. Juli zu bez.
eglement zur Ausführung desg Mai 1870 r

immungen. Preis 60Zu beziehen durch s iſt zum 1. Juli zu bez. Thorſtr. 24, 8 Tr
Die Polksbuchhandlung.

aden mit od. ohne Wohn. zu jedemGeſchäft paſſend, zu verm. dar 47, r Tr.

Giebickenſt., kl. Goſenſtr. 4.
Eire frdl. geräumige Wohnung ſoſortzu vermieten. Schol 2.
Hübſche Wohnung für 50 Thlr. vornh.

Mopshündi lVrrchorf del Edlard dert
Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Aug. Sroß, Halle. Drutk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (e. 9. m d. Hy, van
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